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s t ü b n e r - G r ö g e r nach (S. 75—97). De n Akten der Französische n Kirch e zufolge, 
fertigte Chodowieck i 1780 Entwurfszeichnunge n an , die -  obwohl vom Köni g bewilligt 
-  überwiegend in veränderte r For m zur Ausführun g gelangten . In ihrem Beitra g über 
„Danie l Chodowieck i und Polen " (S. 115—129) schilder t Elżbiet a B u d z i ń s k a die 
polnisch e Chodowiecki-Rezeptio n seitens der Sammle r un d Kunsthistoriker , bei dene n 
vor allem die 116 Polonic a Interess e erregten , die der Künstle r zur Hälft e auf seiner 
Danzigreis e 1773 schuf. Eine n Überblic k über die Geschicht e des damalige n Danzig , 
Chodowiecki s Geburtsort , gibt Ud o A r n o l d (S. 1—19). Di e übrigen Aufsätze sind 
der polnische n Kultu r der Zeit , der Literatu r un d Buchproduktio n (Mieczysùaw Kli -
mowicz , S. 21—34), der Kuns t (Andrze j Ryszk iewicz , S. 35—51) und antike n Mo-
tiven in den Landschaftsgärte n (Klau s P a r l a s c a , S. 155—166) gewidmet . 

Diese n drei letztgenannten , an sich lesenswerten und materialreiche n Beiträgen ge-
meinsa m ist das, was Janin a W i e r c i ń s k a in ihrem Aufsatz über die „Buchillustratio -
nen der polnische n Aufklärung" (S. 131—153) abschließen d feststellt, mit Chodowieck i 
habe n sie wenig zu tun : „Bezoge n auf Danie l Chodowiecki , das eigentlich e Them a un-
serer Konferenz , überrasch t der so geringe Einflu ß dieses so populäre n und fruchtbare n 
Künstler s in Polen " (S. 153) -  eine Beobachtung , die die Autorin für ihren Bereich 
mit den Bedürfnisse n des aristokratische n polnische n Lesepublikum s zu erkläre n ver-
sucht . Nac h Lektür e des Sammelbande s mu ß man sich jedenfalls die Frage stellen , ob 
Chodowieck i allein auf Grun d der Abstammun g seiner (nationa l gemischten ) Famili e 
aus einem polnische n Adelsgeschlecht , seiner Reisen in die damal s zur Adelsrepublik 
gehörigen Stad t Danzi g und vermutlic h auch nach Kraka u - intellektuelle s Zentru m 
Polen s war damal s Warschau - oder einiger Polonic a in seinem Werk überhaup t ein 
repräsentative s Beispiel für die kulturelle n Beziehunge n zwischen Preuße n und Pole n 
im 18. Jh . darstellt . Da s Vorwort (S. VII) läßt den Leser mit dieser Frage leider allein . 
Hie r wurde es nämlic h versäumt , einerseit s die Intentio n der Aufsatzsammlung , ande -
rerseit s die Schlußfolgerunge n darzulegen , die man aus dem heterogene n Vortrags-
materia l bei der Wolfenbüttele r Tagun g zog. 

Scharfbillig bei Trier Barbar a Mikuda-Hütte l 

Danziger Orgel-Musik des 16. bis 18. Jahrhunderts. Hrsg. von Fran z Kess le r . Hänss -
ler-Veriag. Neuhausen-Stuttgar t 1988. LIX S. (Vorwort , Kritische r Berich t und 
Faksimilia) , 186 S. (Notentext) . 

Zu den beiden bereit s vorliegende n Bände n „Danzige r Instrumental-Musik " und 
„Danzige r Kirchen-Musik " hat nun der Kirchenmusikdirekto r und Universitätslehre r 
Fran z K e s s l e r in Erlangen , ehemal s Organis t an der Danzige r Marienkirche , den 
Band „Danzige r Orgel-Musik " vorgelegt. Kompositione n des 19. und 20. Jahrhundert s 
bleiben ausgespart . Nebe n 40 Werken aus der Danzige r Orgeltabulatu r von 1591 wer-
den auch Orgelkompositione n von Pau l Siefert (1586—1666), Danie l Magnu s Grona u 
(1685-1747) , Theophi l Andrea s Volckmar (1686-1768 ) und Friedric h Christia n Mohr -
heim (1719—1780) zugänglich gemacht . Bei den Phantasie n und Intavolierunge n der 
Danzige r Orgeltabulatu r sind die Notenwert e um die Hälft e gekürzt , Notenbil d und 
Notenorthographi e samt der Aufteilung des Notentexte s auf zwei Manual e und Pedal , 
also auf drei Systeme, sind unsere n moderne n Gepflogenheite n vom Herausgebe r an-
gepaßt bzw. entsprechen d übertrage n worden . 

In einem ausführliche n Vorwort werden das Danzige r liturgische Orgelspiel, die 
musikhistorische n Hintergründ e behandel t und die Quellenhinweis e gegeben. In einem 
-  üblicherweise am Schluß des Notenbande s -  gedruckte n Kritische n Berich t werden 
nebe n der ausführliche n Beschreibun g der Quellen , der eingeschlagene n Editions -
method e auch die Lesartenbemerkunge n gebracht . Ein Faksimilia-Tei l von insgesamt 
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10 Werken bzw. Sätzen bietet zusätzlich die Möglichkeit, die Editionsweise des Noten-
texts mit der Notierung der handschriftlichen Originale zu überprüfen. Der vorliegende 
Band entspricht, wie die anderen, in der Anlage damit voll der kritisch-wissenschaft-
lichen modernen Ausgabetechnik. 

K. weiß seine umfangreichen Kenntnisse nicht nur der Danziger Musikgeschichte, 
sondern des Orgelspiels insgesamt im Vorwort instruktiv einzubringen und scheut auch 
nicht Hinweise auf das allgemeine Orgelspiel und den zeitüblichen Orgelbau mit seinen 
spezifischen Orgelregistern. Dankenswerterweise hat K. widerstanden, mit seinem fun-
dierten historischen Wissen die Freiheit des Interpreten, vielleicht auch im Hinblick 
auf mögliche Grenzen der jeweils zur Verfügung stehenden Orgel, durch Registerhin-
weise im Notentext zu beschneiden. Ohnehin wird für die Wiedergabe nur selten eine 
historische Mischorgel vorhanden sein. 

Ganz vereinzelte kleine Druckversehen irritieren höchstens den Fachkenner. Der 
vorliegende, ebenfalls wieder voll gelungene Band erweitert das allgemeine und musik-
historische Wissen und bereichert die Praxis mit Danziger Musik zweier Jahrhunderte. 

Eichstätt Hubert Unverricht 

Visby-Colloquium des Hansischen Geschichtsvereins 15.-18. Juni 1984. Referate und 
Diskussionen. Hrsg. von Klaus F r i e d l a n d . (Quellen und Darstellungen zur 
Hansischen Geschichte, N.F., Bd. 32.) Böhlau Verlag. Köln, Wien 1987. XXVIII, 
160 S., Abb., Tab. 

Im Anschluß an die 100. Jahres-Versammlung des Hansischen Geschichtsvereins in 
Lübeck unternahmen 52 Teilnehmer eine fachbezogene Exkursion nach Gotland. Der 
einführende Bericht über den viertägigen Verlauf der Reise von Dietrich R a u c h 
(Wien; S. VII-XIII) umschreibt, in welcher Form sie ihrem Ziel der „Belebung wissen-
schaftlich-humanitärer Bindungen" (Klaus F r i e d l a n d , Kiel; Einleitung, S. 1—2) 
entsprochen hat. Das Kolloquium im Visbyer Gotlands Fornsal, Kernstück der Veran-
staltung, bestritten Historiker aus zehn nordeuropäischen Ländern. Nach Gunnar 
S v a h n s t r ö m (Visby; Schlußwort, S. 157-158) vereinte sie der Gedanke, daß „die 
Geschichtsschreibung eines jeden einzelnen der Ostseeländer ebenso wichtig" sei wie 
„die Ostseegeschichte insgesamt". 

Auf das mittelalterliche Gotland beziehen sich in diesem Sinne vier Studien, wobei 
der zeitlich frühest einsetzende Beitrag von Gert H a t z (Hamburg): „Gotland in der 
vorhansischen Münzgeschichte (10. bis frühes 12. Jahrhundert)" (S. 67-82) daran erin-
nert, daß Gotland mit rund 700 Silberschatz-Funden aus der Wikingerzeit „im Verhält-
nis zu seiner Größe die schatzfundreichste Region der Welt" (S. 69) ist und damit in 
besonderem Maße stichhaltig für einen markanten Wandel im weltweiten Ost-West-
Handelssystem vor der Jahrtausendwende zeugt. Es überwiegen nämlich in den Schät-
zen noch nach 950 Dirhams aus dem Orient, um 1000 aber dominieren verschiedene 
deutsche und daneben auch englische Prägungen. Dieses fraglos in keiner Weise isolier-
te Phänomen verfolgt Arkadi M o l v o g i n (Tallinn) im Hinblick auf „Grundzüge der 
Münzzirkulation im östlichen Ostseebereich (Ende 11. bis Mitte 12. Jahrhundert)" 
(S. 83-96), zu einer Zeit also, in der unter den vom Westen einströmenden Münzmen-
gen deutsche Denare vorherrschten. Diese Bewegung fand zu Beginn des 12. Jhs. ein 
auffällig akzentuiertes Ende. M. führt aus, daß der gotländische Fundreichtum „in er-
ster Linie etwas . . . über die Mittlerstellung Gotlands im Ostseehandel" (S. 86) aussagt. 
Er legt dar, daß von den 1007 deutschen Denaren, die sich in den fünf estländischen 
Schätzen des 12. Jhs. fanden, rund 70 v.H. zur ersten, gut 25 v.H. zur zweiten Hälfte 
des 11. Jhs. und nur knapp 5 v.H. zum 12. Jh. gehören. Das Versiegen des Zustroms 
dieser Denare wird allgemein mit dem Geldbedarf der aufblühenden Stadtwirtschaft 


